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Jakob Mosbach.

gefallen am 23. Upril 1917.

^ .irrtzl. I7s .oUrioUrsir
zleifchverkauf"®|

am Freitag, den 25. d. Mts ., für alle Ein-
vohner der Stadt 150 gr. Rindfleisch zu 2,40
Itfe. pro Pfd . oder Kalbfleisch zu 1.80 Mk.

pro Pfd. und zwar für die Nichthausschlachter
der Brotliste Nr. 1- 300 von 7 einhalb bis
9 einhalb Uhr, und für diejenigen der Nr.
NI- 625 von 9 einhalb bis 12 Uhr. Die
Hausschlachter erhalten Nachm, von 2 - 6 Uhr
Fleisch und zwar für die Nr . 1—300 von 2
bis3 einhalb Uhr und für die übrigen Nr.
wn 3 einhalb bis 6 Uhr.

Für Letztere werden am Donnerstag Nach- >
Mag von 3 einhalb bis 4 einhalb Uhr
Fleischkarten ausgegeben.

Ausgabe in den Metzgereien Schütz und
Sdjrmtt.

Die Versorgung der Gemeinde Dombach
risolgt Nachm, von 2 Uhr ab.

Tamberg, den 23. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B . Brotzes Hauptquartier. 22. Mai-
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Im Ypern-Abschnitt, bei Loas, Oppy und

in breiter Front südlich der Scarpe war die
Kampftätigkeit der Artillerie tagsüber lebhaft.
Bei mehreren starken Vorstößen, die vormit¬
tags bei Bullecourt, später bei Croisilles an-
setzten und völlig fehlschlugen, erlitten die Eng¬
länder blutige Verluste und büßten über 90
Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen den Höhen des Ehemin des Da-

mes und der Aisne, nördlich von Reims und
vom oberen Vesle- bis zum Suippes-Tal ent¬
wickelten sich zeitweilig heftige Artilleriekämpfe.
Südwestlich und südlich von Nauroy griffen
die Franzosen im Laufe des Tages mehr¬
mals unsere Höhenstellungen an. Die dort
kämpfenden württembergischen Regimenter
schlugen den Feind im Gegenstoß zurück und
behielten über 150 Gefangene ein. Abends
brach ein französischer Vorstoß am Südhange
des Pochl -Berges (südöstlich von Moronvilliers)
zusammen. Östlich der Maas lebte gestern
das Feuer auf : es kam dort zu kleinen Vor¬
feldgefechten, die uns Befangene einbrachten.

Eine unserer Jagdstaffeln schoß in gleich
zeitigem Angriff bei Bouvancourt, nordwestlich
von Reims , 5 feindliche Fesselballone

Hertling der u. a . sagte : „Die Beziehungen
zwischen uns und der österreichisch-ungarischen
Monarchie sind ausgezeichet, wir sind davon
überzeugt, daß dies auch in Zukunft so blei¬
ben wird." Uber das Kriegsende sagt Gras
Hertling : „Ich will mich nicht auf Prophe¬
zeiungen einlassen, aber meine Überzeugung
ist, daß der Krieg bis Herbst endet. Unsere
Lage ist ausgezeichnet. Wann die Franzosen
und Engländer die Folgerungen aus unserer
Unbesiegbarkeit ziehen, ist nicht genau adzu-
sehen, aber hoffentlich bringt der Herbst den
Frieden. Unsere Marine erfüllt mehr als sie
versprochen hat . Mit den U-Booterfolgen
sind wir völlig zufrieden."

in Brand.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Mazedonische Front

Zwischen Prespa -See und Lern, auf beiden
Warda -Ufern und an der Struma zeigte sich
die feindliche Artillerie wieder tätiger als in
den Vortagen.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Die Kriegsfamilien -Unterstützung pro
Monat Mai wird am Freitag , den 25. Mai
d-Is ., Nachm, von 1- 2 Uhr. im Rathaus-
itoie ausbezahlt.

slamberg, den 23. Mai 1917.
Der Magistrat:

Pipberger ._

Holzanfuhr.
Freitag, den 25. d. Mts ., Mittags

>2 tinhalb Uhr, wird die Anfuhr des Brenn-
MZes für die Stadt im Rathause vergeben,

lamberg, den 23. Mai 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

Am Freitag, den 25. d. Mts ., Nachm.
;?n 3 einhalb bis 4 einhalb Uhr , werden
7  die Nichthühnerbesitzer Eierkarten aus
Wben.

slamberg, den 23. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

_ _ Pipberger.

, SM-Bietdi-Beriteigetung,
S ta9- den 25. Mai , Dorm. 11 Uhr. im
'"Hause.
slamberg. den 23. Mai 1917.

Der Magistrgt:
_ Pipberger.

it. Brr« o. krieg«
den 25. d. Mts .. Nachm, von

^Uhr, bei Fasel für die Nr . 1- 150
bei Krings für die Nr. 151—300

bei Duffy für die Nr 311 - 450
bei Rauch für die Nr. 451 - 625

60 tyj 9abe  pro Kopf 125 gr. Preis per Pfd
'̂8- Brotbücher find vorzulegen.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 23. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bei Hulluch und Bullecourt wurden meh¬

rere englische Vorstöße, die durch starkes
Feuer vorbereitet waren, abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisne- und Champagne-Front

hielt sich vormittags die Kampstätigkeit der
Artillerie in mäßigen Grenzen. Nachmittags
etzte nach plötzlicher Feuersteigerung von der

Hochfläche von Paissy bis zum Walde von
La Dille aux Bois starke französische Angriffe
ein, die bis zum Abend mit großer Hartnäk-
kigkeit wiederholt wurden. 3n zähem Nah¬
kampf und durch kräftige Gegenstöße hielten
bayrische, hannoversche, niederschlesische und
posener Regimenter ihre Stellungen gegen
mehrmaligen Ansturm und warfen den Feind
zurück: erbitterte Handgranatenkämpfe in
einzelnen Grabenstücken dauerten nachts an.
Dem weichenden Feinde fügte unser Feuer
erhebliche Verluste zu.

Die Franzosen haben durch das Scheitern
ihres Angriffs eine blutige Schlappe erlitten.

Heeresgruppe Herzog Al brecht
An d-r Lothringer Front und im Sund

gau wurden feindliche Erkundungsabteilungen
vertrieben.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Bei kräftigem Wirkungsfeuer beantworte
ten wir das in mehreren Abschnitten aufle>
bende Feuer der russischen Artillerie.

An der
Mazedonische Front

war bei Sturm und Regen die Gefechtstätig
keit gering.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

MenM dringt DerS« Den
Men.

* Budapest. 21. Mai. Ein Korrespondent
des „A Dilag" hatte eine Unterredung mit
dem bayrischen Ministerpräsidenten Grafen

Becgetnnlfignng MM?
Die „Kreuzztg" erhält von ihrem hollän¬

dischen Vertreter die nachstehende Meldung,
die verdient, mit der größten Aufmerksamkeit
gelesen zu werden:

* Haag, 22. Mai . In den unterrichteten
Kreisen Hollands gibt man sich den kommen¬
den Ereignisse nicht der geringsten Selbsttäu¬
schung hin. Man erwartet in kürzester Frist
eine amerikanische Rote , die die niederländische
Regierung vor die Wahl stellen wird : Ab¬
bruch aller Handelsbeziehungen mit Deutsch¬
land oder Verweigerung jeder Lebensmittel¬
zufuhr aus den Vereinigten Staaten . Da
Holland ohne diese Zufuhr seine 'Ucht<, fast 7
Millionen umfassende Bevölkerung nicht zu er-
nähren vermag, so wird ihm natürlich kaum
etwas anderes übrig bleiben, als sich dem
amerikanischen Machtgebot zu fügen. Man
wird also mit dem völligen Aushören des
deutsch-niederländischen Handelsverkehrs in
absehbarer Zeit zu rechnen haben. Man
glaubt hier aber nicht, daß Wilson sich mn
diesem Erfolge zufrieden geben wird, denn
ein wahrer Plan geht dahin , die enropäischen

Neutralen, in erster Linie aber Holland, das
über ein bereit stehendes und vortrefflich aus¬
gerüstetes Heer von 300 000 Mann verfügt'
zum Kriegseintritt an der Seite der Entente
zu zwingen. Dann wird dies amerikanische
Entweder - Oder lauten : „Kriegserklärung
Hollands an Deutschland oder Hungersnot ."

- Kirberg , 23. Mai . Bei der Ham"
sterei wurde eine Handelsfrau ertappt, die
hier und in der Umgegend Mengen von But¬
ter, das Pfund für den ortsüblichen Preis
von 2,40 Mark , und auch viele Eier, das
Stück zu 28- 30 Pfg -, aufkaufte, um sie zu
7 - 8 Mark und darüber für das Pfund bez.
das Ei für 60- 70 Pfg . in Frankfurt und
Wiesbaden unter der Hand an reiche Leute
wieder zu verkaufen. Die Ortsbehörde in
Kirberg gab dies durch „Ausschellen" Orte
der Einwohnerschaft bekannt mit der Mah¬
nung, jener Frau und gndereq ähnlichen Per»
sonen sorran nichts mehr zu verkaufen.

- Usingen, 22. Mai. Die Ehefrau Ma¬
ria D. und deren Tochter zu Wehrheim hat¬
ten bei der Bestandsaufnahme 26 Zentner
Kartoffeln verschwiegen. Sie wurden je mit
150 M. Geldstrafe evtl, je für je 5 M. mit
1 Tag Gefängnis bestraft. Außerdem wurde
die verschwiegene Menge für dem Staat ver¬
fallen erklärt. . _ m

* Hofheim i. T .. 23. Mal . Im Gemeln-
dewalde wurde Sonntag nachmittag der 45-
jährine Arbeiter Pankratius K i p p h a h n
aus Offenbacha. M. von dem Forstaufseher
Erb beim Wildern überrascht. Der Wilddieb
floh, wandte sich während der Verfolgung je¬
doch um und feuerte auf den Förster vier
Schüsse aus einer Kugelbüchse ab, die aber
glücklicherweise fehlgingen. Hierauf schoß der
Förster seinem Gegner eine Schrotladung ins
Gesicht, die zwar erhebliche aber nicht lebens-
gefährliche Verletzungen verursachte. Trotz
der Verwundungen floh der Wilderer noch
mehrere Kilometer weit durch Felder bis nach
Zeilsheim, wo ihn seine Verfolger in einer
Scheune aufstöberten. Kipphahn wurde dem
Höchster Gerichtsgefängnis zugeführt.

* Weilmünster. 22. Mai. Die Eisenbahn¬
strecke Weilmünster-Laubuseschbach ist 25 Jahre
im Betrieb. Durch sie wurde das Laubustal
dem Verkehr erschlossen. Die seiner Zeit be¬
absichtigte Weiterführung der Linie über Mün¬
ster und Weyer nach Niederbrechen konnte
nicht durchgeführt werden.

Bto gern in Men not?
Schweiz. Grenze. 23. Mar. Mailander

Nachrichten zufolge sind die Militärkomman¬
danten von Mailand und Turin zurückgetreten.
Man bringt in der Schweizer Presse den Rück-
tritt in Verbindung mit Vorgängen der letzten
Tage, über welche die italienische Zensur keine
Nachrichten in das Ausland gelangen lassen.

Schweiz. Grenze. 23. Mai . Aus Stock¬
holm melden die „Neue Iürch . Nachr." : Hier
weilende russische Sozialisten haben Nachrichten
empfangen, daß sowohl in Frankreich und
England als auch in Italien sich Ereignisse
vorbereiten, die ein ganz ähnliches Gesicht
tragen wie die, welche der russ. Revolution
unmittelbar vorausgingen.

MMMe Kriegsgegner tätig.
Amsterdam. 23. Mai . Die Londoner

„Central News" erfahren von ihrem Bericht¬
erstatter in Philadelphia , daß dort eine große
Kundgebung gegen den Krieg stattfand . Es
bildete sich ein Werbeausschuß, der die Kund¬
gebungen im ganzen Lande fortsetzen will.
Sie richten sich in der Hauptsache gegen den
Regierungsbeschluß, amerikanische Truppen
nach Europa zu senden.

£ofaie$ und vermischtes.
§ Cornberg , 24. Mai . Der hochwürdige

Herr Bischof von Limburg hat wiederum einen
allgemeinen Kriegsbettag angeordnet , welcher
am Sonntage in der Oktav vom hl. Fronleich¬
namsfest am 10. Juni ds . 3s . gehalten wer¬
den soll. Der diesbezügliche Erlaß mit nähe¬
ren Angaben wird am ersten Sonntag nach
Pflngsten von den Kanzeln zur Verlesung
kommen. .

* Dauborn. 23. Mai . Der Dizefeldwebel
L i tzi n g e r wurde am 1. d. Mts . zum Offz.»
Stellvertreter ernannt.

Mai M7.
Der Frühling ist gegangen
Ins Land mit seiner Pracht,
Mit seinen Blütenprangen
Und seiner Himmelsmacht.
Es ist ein Jubilieren
Der Vöglein rings im Chor,
Und in den Waldrevieren
Sproßt frisches Grün hervor.
Und wenn sich gar so prächtig
Geschmückt hat die Natur,
Dann zieht es uns so mächtig
Hinaus in Wald und Flur.
So bin auch ich gegangen
Beim ersten Sonnenstrahl,
Ein inneres Verlangen
Zog mich ins Heimattal. -
Gegrüßt sei mir du Städtchen
So hell und aufgeräumt,
Wo ich einst meine Jugend
In Seligkeit verträumt.
Da liegt's im „Boldnen Grunde"
Im Blütenschmuck geziert,
Als wär es bis zur Stunde
Vom Krieg ganz unberührt.
Doch kaum durch's Tor getreten
Merkt man den Ernst der Zeit,
Man sieht der Krieg, bracht Jedem,
Fast Jedem - Herzeleid. -
Manch einer, den man liebte,
Manch einer, den man könnt,
Er liegt in fremder Erde
Als Held im Feindesland. -
Ach würd' der Krieg bald enden!
Wer böte nicht die Hand?
Und möchte er sich wenden
Zum Heil für's Vaterland!
- C h r. S chl i e r (Frankfurt a. M .)

Verantwortlicher Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Lamberg.



Tor dem Bürgerkrieg?
J,i höchster Bedrängnis hat die provisorische

Negierung in Petersburg sich an das Volk ge¬
wandt. um ihm den Abgrund zu zeigen, an
dem die „glorreiche Revolution" angelangt ist.
Um die drohende Auslösung zu verhindern, hat
sich die Regierung entschlossen. Mitglieder des
Soldaten- und Arbeiterrates als Minister in
ihre Reihen auszunehmen. Wird dieses ver-
zweiselte Auskunftsmittel Helsen? In Frankreich.V«, . c . Sto (VrsEngland, Italien und Belgien hat die Er¬
kennung sozialdemokratischer Führer zu Ministern
allerdings Wunder gewirkt. Die Parteien, die
einst Gegner des Krieges hochleben ließen,
wurden die Stützen der Kriegspolitik, des
Völkerhasses und der Vernichtungsprogramme.
Wird in Rußland der gleiche Versuch das
gleiche Ergebnis haben?

Rußland unterscheidet sich von den West-
mächlen doch recht erheblich. Die Plechanow
und Burzew. die ganz aus dem Holze,der Ge-
nossensührer des Westens geschnitzt sind und
gewaltig in die Kriegstrompete stoßen, sind noch
lauge nicht die russiche Sozialdemokratie, auch der
seltsam hin- und herschwankende Justizminister
Kerenski ist es nicht und auch der
mehr in Worten und Gesten radikal tuende
Tscheidse ist eS nicht, wenn er auch an
der Spitze des Vollzugsausschusses steht, und
ebensowenig sind es seine Mitsührer. Als
große Macht in der russischen Sozialdemo.
Italic hat sich der von der provisorischen Regie¬
rung versehmte und neuestens als verschwunden
gemeldete Lenin bewährt, der so ganz anders
will, als die provisorische Regierung. Aber die
russische Sozialdemokratie ist nur ein Bruchteil
der revolutionären Kräfte, die heute das große
Reich erschüttern. Die Revolution ist eine Hydra
mit sehr vielen Köpfen. Die klassischen Vor¬
bilder der neuzeitlichen Revolutionen, die fran¬
zösischen Jakobiner, wußten dies und halfen sich
damit, daß sie möglichst viele Köpfe durch das
Fallbeil der Guillotine vom Rumpfe trennen
ließen. Aber der russische Umsturzdoktrinarismus
ist anderer Art als der ungemütliche der Maral
und Robespierre. Es ist zwar eitel Humbug,
wenn die provisorische Regierung in ihrem Aufrufe
versichert, durch ihre Schuld sei kein Tropfen
Blutes vergossen worden — die erste Peters¬
burger Revolutionswoche war bekanntlich sogar
sehr blutig— auch die Massenverhaftungen von
Leuten, die irgendwie im Verdachte stehen, dem
Zaren die Treue zu bewahren und Gegner des
Umsturzes zu sein, gereichen den Freiheits-
männern, die jetzt Rußland, zwei Monate lang
ohne Duma, beherrschen, durchaus nicht zur
Ehre. Aber immerhin, die russischen Thron-
stürzer begannen im Gegensatz zu ihren franzö¬
sischen Lehrmeistern mit der Abschaffung
der Todesstrafe, mit der Entfesselung des
Massenwillens, mit der mechanischen Gleich¬
macherei aller Staatsbürger, mit der Abschaffung
von Rang und Autorität und damit auch der
Unterordnung und Disziplin. Endete die Schild-
erhebung des dlitten Standes im uniformen
Frankreich nach einer gräßlich blutigen Kirchmeß
mit der Kaiserkrönung eines genialen Empor¬
kömmlings der Revolution, so muß die professo¬
rale russische Revolution schier naturnotwendig
zum Chaos führen, denn zu verschiedenartig sind
die entfesselten Kräfte, die sozialen und natio¬
nalen Strömungen.

Die provisorische Regieriing, die der Be¬
völkerung vorgibt, den Zarismus abzulösen,
aber unter dem Drucke der Westmächle und zu
deren Vorteil die katastrophale äußere Politik
des Zaren — „Fortführung des Krieges in
enger Gemeinschaft mit den Verbündeten", heißt
es in dem Ausruf der Regierung— fortsetzen
und sich dem Friedenswillen der Bevölkerung
eiitgegenstemmenwill, besitzt schwerlich die Macht-
fülle, ihr an sich schier unmögliches Vorhaben
gegenüber den von allen Seiten sich erhebenden
Schwierigkeitenzu verwirklichen. Auch nicht,
wenn sie noch etliche Führer zu Ministern macht.
Die Geister des Umsturzes, welche von den
Urhebern der Petersburger Märzrevolutionge-
rufen wurden, sind wach und lassen sich nicht
mehr in Schlaf zurückzaubern. Das Unheil
Nimmt seinen Lauf.

Wohl dürfte es schwierig sein, mit einem
Reiche, das der vertragssähigen Regierung ent-
behrt, zu einem formellen Friedensschluß zu ge¬
langen, aber um so gewisser ist es, daß von
einem Lande, dessen Inneres von den Leiden¬
schaften des Bürgerkrieges zerwühlt und durch
Anarchie geschwächt ist, keine Angriffe zu be-
fürchten sind und am ehesten ein Frieden zu
erwarten ist.

Es ist besser, zu wissen, daß der östliche
Koloß nicht mehr schaden kann, als bloß die
Versicherung zu hören, daß er möglicherweise
unter gewissen Bedingungen nicht mehr schaden
will. Der feindliche Verband, ohne den starken
Arm Rußlands, von den Tauchbooten unerbittlich
berannt, dürfte, die völlige Aussichtslosigkeitseiner
Kriegspläne endlich erkennend, den Friedens¬
gedanken nicht mehr so stolz von sich weisen als
bisher. _

verschiedene Nriegsnachrichten.

Das ängstliche Amerika.
Zwischen dem Vierverband und den Ver.

Staaten finden Verhandlungen statt, wonach die
Vierverbandsmächte sich verpflichten sollen, auch
eine bestimmte Zeitlang nach dem Kriege
gegebenenfalls unter Einsatz ihrer Flotten für
die Sicherheit der Ver . Staaten  ein-
zutreten, die inzwischen Zeit gewinnen sollen,
den Bau von großen Kampsschiffen nachzuholen,
der jetzt zugunsten der Herstellung von U-Boot-
jägern unterbrochen ist. — Vor wem mag
Amerika wohl solche Angst hegen! — Selt¬
samerweise bestreitet die Negierung, daß sie mit
dem Vierverband kein Abkommen hinsichtlich
eines Sonderfriedens geschlossen habe.

! land gegenüber die deutschen Interessen im
jder Verständigung vertreten werden sollen, sch,^
!der Kanzler.

Es folgte eine Besprechung der Jnterpch.
tionen, in deren Verlauf Dr. S pa hn (3entr

| eine Erklärung für die Mittelparteieii verl«.
!wonach eine Erörterung der Kriegsziele

nicht erwünscht sei.
Abg. Ledebour <U . Soz.) hielt da»

eine längere Rede, die scharfe Angriffe geqe
die Regierung enthielt. Doch war das Sntei
esse des Reichstages mit der Erklärung di
Reichskanzlers ziemlich erloschen.

Nach weiterer Debatte, an der sich Redr

Oeulfcber Keicbslag.

Svi -

der großen
das Haus.

Parteien beteiligten, vertagte sji,

Wieviel N-Booie haben die Deutschen t
Der U-Boot-Schrecken treibt in England

immer seltsamere Blüten. Nachdem man an¬
fangs diese Kriegsart als einen mcht ernst zu
nehmenden deutschen Bluff bezeichnet hatte,
gerät nian jetzt in allerhand Phantasien von
kommenden Gefahren. So stellen die Blätter
jetzt Berechnungen über die Zahl der
d eu t schen N- B o ot e an und klagen, daß
diese Zahl noch immer in Dunkel gehüllt sei.
Die Meinung führender englischer Fachleute
geht dahin, daß, falls die Deutschen die er-
forderlichen Maschinen bekommen und alle
Wersten voll angestrengt arbeiten, täglich
ein U - Boot fertiggestellt  werden
kann, nachdem die Durchsührung des ganzen
Bauprogramms ins Werk gesetzt ist und die Ab¬
lieferungen begonnen haben. Die Schätzung ist
das Ergebnis sehr sorgfältiger, wohlüberlegter
Berechnungen, bei denen jeder in Betracht
kommende günstige wie ungünstige Faktor ins
Auge gefaßt ist.

Die freie Fahrt.
Den neutralen Regierungen war von der

deutschen Admiralität der 1. Mai als gefahrloser
Tag zum Auslaufen ihrer in englischen Häfen
liegenden Frachtschiffe bezeichnet worden. Auf
Grund dieser Mitteilung haben, wie wir hören,
bisher 6 spanische Dampfer  von der
Fahrgelegenheit Gebrauch gemacht und 15 OOO
Tonnen Kohlen nach Spanien geschafft, ferner
15 holländische Dampfer,  die nach
Holland brachten: 3000 To. Roggen, 9000 To.
Mais, 10 000 To. Hafer, 25 000 To. Gerste
und 300 To. Leinkuchen.

Was ist die Siegfriedstellung?
„Alle Lehren des Krieges", schreibt der

Schlachtenschilderer Barzini im .Corriere della
Sera', „sollen in der Siegfriedlinie, dieser be-
rühmten ungeheuren Befestigungslinie der
Deutschen, in die Tat umgesetzt sein; ihre Laus-
graben sollen teilweise die Breite und Ttese
riesiger Festungsgräben haben. Drei vonein¬
ander ganz unabhängige Straßen durchziehen
in verschiedener Höhe diese Schützengräben;
eine, hinter der Brustwehr, dient den Schützen
zum Aufenthalt, ein darunter gelegener
breiterer Fahrweg ist für die Truppen-Ver-
schiebungen und für die Munitionszufuhr be¬
stimmt, die dritte am Grunde des Grabens
entlanglaufende Straße schließlich bleibt dem
Sanitätsdienst zum Abtransport der Verwun¬
deten Vorbehalten. Tiefe unterirdische Galerien,
gepanzerte Unterstände mit doppeltem Ausgang
ermöglichen, daß sämtliche Truppenbewegungen
unter der Erde ausgesührt werden können. In
Abständen von wenigen Metern sind überall
gepanzerte Maschinengewehrstände angelegt, die
nach jeder Richtung hin feuern können, weite
Zonen sind ein einziges Gehege von Stachel¬
draht, die Artillerie verschwindet dermaßen in
der Versenkung, daß die Truppen, wenn nicht
gerade gefeuert wird, auf den Batterien
herumspazieren können, ohne dessen bewußt zu
werden. . .

(Orig. -Bericht .) Berlin.  15 . Mai.
Das Haus, das bei Beginn der Sitzung

schon das Gepräge eines „großen Tages" trug,
begann seine Beratungen mit der Erledigung
einiger kleinen Anfragen, die aber angesichts der
kommenden Beiprechung der Kriegszielinterpella¬
tionen nur verhältnismäßig geringes Interesse
zu erwecken vermochten. Dann wurde noch eine
dritte Ergänzung zum Reichshaushaltselat für
1917 erledigt. In dieleni Entwurf werden
1200 000 Mark als erste Rate der Beiträge
zu den Kosten der Ausarbeitung von Entwürfen
für den Ausbau des deutschen Wasserstraßen¬
netzes verlangt.

Hierauf begann die
Debatte über die Kriegszicl-

Jnterpellationen.
Zur Begründung der konservativen Inter¬

pellation, die von der Regierung eine unzwei¬
deutige Absage an den Frieden ohne Annexionen
und Entschädigungen verlangt, wie ihn die
Scheidemanngruppe fordert, ergriff

Abg. Roesickr  das Wort. Der Redner
führteu. a. aus, daß das Schweigen der Re¬
gierung zu der sozialdemokratischen Entschließung,
sowie die Erklärung, daß Zwischen Wien uns
Berlin volle Übereinstimmung der Auffassungen
herrsche, in weiten Kreisen Beunruhigung ge-
schaffen habe, da man nach den früheren Er¬
klärungen des Reichskanzlers etwas anderes
erwartet habe. Nach Auffassung des Redners
und seiner Freunde gibt es nur eins: den inter¬
nationalen Frieden abzulehnen und einen natio¬
nalen Frieden zu fordern. Wir fordern eine
Erklärung, daß der Kanzler sich von dem inter¬
nationalen Verzichtfrieden abwendet.

Abg. Scheidemann (Soz .) wandte sich
gegen die alldeutsche Politik, die uns im Aus¬
lande verdächtig gemacht habe. Die Feinde
können nicht so niedergeworfen werden, daß sie
sich den Frieden von Deutschland diktieren
lassen. Redner verlangte eine unzweideutige
Erklärung des Kanzlers, daß er einen Ver-
ständigungsfriedenwolle. Das deutsche Volk
in seiner Mehrheit will keinen Eroberungskrieg.
Wenn Frankreich und England, wie es Ruß¬
land bereits getan hat, auf Annexiönen ver-
zichten und Deutschland wollte zu Eroberungs¬
zwecken den Krieg sortsetzen, so käme es im
Lande zur Revolution. Nicht Vergewaltigung,
sondern Verständigung. — Dann nahm der

Reichskanzler v . Bethmann Hollweg
das Wort und führteu. a. aus, daß aus seinem
Schweigen nicht die Zustimmung zu den For¬
derungen der einen oder anderen Partei zu
entnehmen sei. Ec werde sich durch keinerlei
Drängen davon abbringen lassen, genauere Er¬
klärungen über die Lage abzugeben, als die je¬
weilige Lage es zulasse. Er betonte, daß
zwischen der Deutschen Regierung und den Re-
gierungen der Verbündeten Mächte keinerlei
Meinungsverschiedenheit hinsichtlich der Kriegsziele
besteht. Es ginge aber nicht an, angesichts der
Vernichtungsdrohungen der Feinde einen Ver-
zichtfrieden anzubieten. Die Worte Scheide-
manns von der Revolution wies der Kanzler
zurück, ebenso aber den Versuch Dr. Roesickes
sich auf den Kaiser zu berufen. Mit warmen
Worten gegen die Neutralen und mit der Ver>
sicherung. daß den Friedensstimmen aus Ruß

politische Riitidlcbau.
Deutschlanv. j

*Der preußische Staatskommissar für E,
nährungsfragen. Exzellenz Michaelis, mach ft
dem Vertreter eines neutralen Blattes mancher!
Mitteilungen über den Stand unsere
Lebensmittelversorgung.  Danach i
das Ergebnis der Getreidebestandsausnahin
vom 15. Februar hinter den Erwart,ingei
zurückgeblieben. Die Nachprüfung habe indesse ii
ergeben, daß das Durchkommen mit unsere«
Vorräten unbedingt gesichert sei. Aus Rumäniet
hätten wir bis zum 15. Juli etwa 250 000 Tri
Brotfrucht zu erwarten. Für die kommend
Ernte in Deutschland sollen militärische Hilf-
kräste in ausreichendem Maße zur Versügun
gestellt werden.

Polen . I
*Die Frage der Thronbesetzung  odcri

einer Regentschaft  wird in der polnisches
Presse lebhaft erörtert. Die Blätter meine»,]
daß ein König oder wenigstens ein Regent cm!
der Spitze des polnischen Staates die Möglich¬
keit einer tatsächlichen, rechtlichen und enischie-!
denen Abgrenzung Polens von den in Rußlands
gärenden Entwürfen der Einbeziehung der pol¬
nischen Republik in den russischen Staat geben'
würde. Die Mehrzahl der Blätter betont, das,
Polen unter keinen Umständen Republik werden
dürfe. Das Interesse der Zukunft Polens ver¬
langt ebenso wie das Interesse der Zentral-
floaten eine Klärung der gegenwärtigen Lage.

Italien.
*Die Regierung, die einst so volkstümlich

war. hat jetzt fast keine Freunde niehr. Dian
wünscht allgemein ein Ministerium der
Tat,  ohne allerdings zu wissen, welche Männer
geeignet sein würden, die völlig verschobene
Karre wieder auf den rechten Weg zu bringen.
Publikum und Presse sind sich nur darüber eilug,
daß die Regierung alle Hoffnungen enttäuscht
und keine Versprechungen erfüllt hat. .Secolo'
meint gerade heraus, es gab zwer Wege, um
aus der Klemme herauszukommen: den parla-
mentarischen und die Revolution  Von
dem Parlament, dar selbst ern Bild der Schwäche
sei, wäre nichts zu erwarten. Nur aus dem
Schützengraben könne nach siegreich durchge¬
führtem Krieg das Heil kommen. —Man scheint
demnach in Italien sehr unzufrieden zu stm,
und der .Secolo' wirst die Frage aus: „Was
kommt nach einem andern Ausgang des Krieges
aus den Schützengräben?"

Rußland.
* Die lange angekündigte Umbildung

der Negierung  soll nunmehr vollzogen
werden, nachdem der Kriegsminister Gutschkow
von seinem Amt zurückgetreten ist, weil er die
Verantwortung für die Auslösung der Armee
nicht mehr tragen wollte. Ein Licht auf die
Ereignisse, die dem Rücktritt GutschkowS vor,
ausgegangen sind, fällt vielleicht auch durch d,
Meldungen über den Plan einer Räumun
Petersburgs.  Gutschkow soll beauftrag
worden sein, diese Räumung durch einen Aus,-
schuß aus den Behörden und dem Arbeiters
vorzubereiten. Mit der Androhung der Räisi
mung hoffte die Regierung, neue Putsche zsi
verhüten, sie steigerte aber nur die Erregur«
der Bevölkerung. Nunmehr soll der Minister
des Äußeren Miljukow ebenfalls zurücktreten. -
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(ftortfefcung.)
„Ich werde also deine Mutter und Ellen

einladen, uns zu besuchen," fuhr Tante Fnede
fort. „Es wird Frühling und wir können
ihnen hier nichts weiter bieten als gute Lust
und eine hübsche Umgebung. Hans wollte ja
auch im Mai auf ein paar Tage kommen. Dann
haben wir sie zusammen hier. Platz genug
haben wir. Deine Mutter und deine Schwester
können oben im ersten Stock die Zimmer be¬
wohnen, die jetzt unbenützt stehen. Da werden
sie am wenigsten in ihrem Morgeuschlummerge-
stört. Auch Hans bringen wir „da unter, er
wird ja nur einige Tage bleiben." _

Da warf sich Ruth erregtm Friedes Arme
und umfaßte mit Inbrunst ihren Hals.

.Liebe, liebe Tante — wie schrecklich ist es.
daß ich mich aus Mamas Besuch nicht freiten
kann. Ich weiß, es ist unkindlich und unrecht,
und doch kann ich nicht anders."

Friede konnte ihr aus dieser Seelennot nicht
Helsen, aber der Groll gegen Lizzi verschärfte
sich. Nicht genug, daß sie ihrem und Fritz
Steinbachs Leben zum Fluch geworden war,
auch ihr Kind mußte unter der eigenen Mutter
leiden. Warum ist das so oft im Leben so. daß
die guten Menschen um der bösen willen büßen

11 Friede am nächsten Tag den 'Ein-
ladungsbrief an ihre Schwester schrieb, lag ein
abgetlürtes Lächeln auf ihrem Gesicht. . Daß sie
Litti im unklaren lassen wollte über lbre Ver-

mögensverhältnisse, stand fest bei ihr. Mochte
sie nun kommen, die wißbegierige Schwester,
und mit geheimem Forschen hier allerlei er¬
gründen wollen. Sie würde hier ihre Maß-
regeln so treffen, daß Lizzi nichts weiter in Er-
fahrung brachte. . „ . . , .

Frau Lizzi beantwortete die Einladung sofort.
Es war in den ersten Maitagen, als sie ihren
und Ellens Besuch für den nächsten Montag an-
meldete. Zehn Monate waren seit dem Tode
von Fritz Steinbach verstrichen.

12.
Am Tage vor Lizzis und Ellens Ankunft

war Friede mit Ruth, wie sonst an den Sonn¬
tagen, zu Volkmars hinübergegangen.

Georg stand mit seinen Eltern im frühlings»
sonnenschein auf der Veranda, als die beiden
Damen durch das eiserne Garlenlor emtraten.
Mit einigen Sätzen war er die Treppe hinab
und ging ihnen entgegen. ,

Tante Friede, du bist heute unpünktlich,
der"Kaffee wird kalt," sagte er vorwurfsvoll, als
er die Damen begrüßte.

Heute sind wir im voraus entschuldigt,
Georg. Du weißt doch, daß wir morgen
Gäste bekommen. Da gab es noch allerlei
zu tun." „

Ach so — das hatte ich vergessen. Ich ge¬
währe feierlichst Absolution. , Nun gehe du
einstweilen zu den Eltern, trinkt euren Kaffee
mit Behagen. Ich will Fräulein Ruth erst noch
hinten im Garten unsere Veilchen zeigen. Man
merkt, daß hier alter Waldbodeu ist. So herr¬
liche Veilchen aibt es nickt noch einmal.

Kommen Sie. Fräulein RuthI Oder verlangt
Sie erst nach Mamas Kaffeekanne?

„Die wird ja nicht davonlausen, Herr Doktor,
ich trinke dann später Kaffee."

Daran tust du recht. Krnd. Unsere Veilchen
hier"sind wirklich eine Seltenheit."

Ruth begrüßte schnell erst Herrn und Fra«
von Volkmar und ging dann an Georgs Seite
durch den Garten. r .,

Es war, als wenn sich die linde, weiche
FrühlingSlust beklemmend aus die jungen Ge¬
müter legte. Sie sprachen nicht viel mit ein-
ander Der übermütige Ton, den Georg in,
der letzten Zeit Ruth gegenüber oft angeschlagen
hatte wollte ihm heute nicht über die Lippen
und ernsthaft mit ihr über seine Arbeit zu reden,
hatte er kein Verlangen. So wechselten sie nur
einige gleichgültige Worte, bis sie vor den
Veilchen standen. Die dusteteu allerdings so
lieblich daß Ruth einen entzückten Ausruf tat.

Wie schön, wie wunderschön I"
Georg sah in ihr strahlendes Gesicht.
Ja, " sagte er, „wunderschön."

'Und ich darf für Tante Friede welche

^ '̂ Gewiß— und ich helfe Ihnen dabei."
Gemeinsam machten sie sich an die Arbeit.

Georg hielt sich dabei so dicht an Ruths Seite,
daß sich zuweilen ihre Hände berührten. Ein¬
mal kam er ihr so nahe, daß ihr Haar seine
Wange streifte. Da wurde ihm so wunderselig
zumute, daß er plötzlich ohne alle Veranlassung
die beiden schlanken, schön geformten Mädchen¬
hände ergriff und eine nach der anderen an¬
dächtig küßte. Ebenso plötzlich liefe.cc sie dann

wieder los . als seine Augen ihr schwarze
Kleid streiften. Nein, so lange sie Trauer trugs
mußte er sich beherrschen. Aber sobald sie dck
schwarzen Kleider abgelegt hatte, dann wölb»
er sie um ihre Hand bitten, und er hatte kemf
Angst, daß sie ihm dieselbe verweigern würd-

Ruth hatte, als er so plötzlich ihre Hand BwN,
vor Schrecken fast die Veilchen fallen lasset-
Nun beugte sie sich verwirrt wieder zu den
duftenden Blüten nieder und pflückte unsichermi
zitternden Händen darauflos. Georg sah, wat¬
er durch sein Ungestüm angerichtet hatte. Abü
pflücke mal einer Seite an Seite mit eineii
lieben Mädchen die duftenden Frühlingsbote,,
während ringsum kein Mensch zu sehen'st W
nur die Vögel im stürmischen DasemsdranZ
singen und jubilierenI Aber er wollte sich do"
zusammennehmen und sogar artig Konversation
mackM.ŝ kommen Ihre Frau Mustü
und Fräulein Schwester zu Besuch, Fräulein

^ ^ Ja , Herr Doktor, und bald kommt anjih
mein Bruder Hans auf einige Tage."

„Dann werden Sie natürlich ganz vergeyei,
daß hier auch noch Leute wohnen, die
Gesellschaft nicht entbehren könnenl , L

„Daß hier Leute wohnen, deren GesellWta
ich nicht entbehren kann, das werde ich Wf
nicht vergessen," antwortete sie, sich emporrich er-

Und werden Sie nach wie vor wenßsstel‘
Sonntags zu uns kommen? Natürlich
Ihren Angehörigen."

„Wenn ich die mitbringen darf —
sehr gern."

i ull
feil

»t der
[fette lin
kirtschn
[der

[die Lag!

Wi,
lütt Au
IlitteI
IZtädte
Abschlus

IIcntejol
] dieReg

Stufeerbi
| nächsten

Tei
feit. !

1(%nb
tat in

sterbei
. 11*-
« Saf

| mb 19
[übtei
>«hdie
sibend

Aend
idürfe»

„(s
mied,
Wi,

J

tzse"!
. 6
dm§

«tnt.

€

[ 51%®oni

i» Ii

tot

bitte!

4ti



Mo1-Urieg und Ärra§sch!acht.
land zu Lande und zu Wasser . —

' ' "ofm 23. April haben die Engländer bei
- einen Ansturm auf die deutschen Linien

j, er nn  Munitionsauiwand und Ein-rttlflfcH, UH  UVUUUlVIlilUUIWHHV
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l" >.ujsche Stellung zu durchbrechen, um bald
^ jflr  sie günstige Entscheidung im Landkriege

gingen. Augenscheinlich hat England, da-
fcm  Kriege als Landmacht mit den Fest
staaten gar nicht zu vergleichen war, setz

„e ganze Hoffnung auf sein neues Millionen
vor
lan

ersten

, ,r gesetzt. So groß dieses Heer schon letzt ist
" und zahlenmäßig sind die englischen Truppen
" Frankreich den ihnen gegenüberstehenden
'" Men Streitkräften heit überlegen—, so
^ert die Heeresleitung doch noch weitere
ran OOO Mann, denn nur zu sehr fühlt man,
l ~ tzje Zeit doch nicht aus der Seite Englands
«L  daß vielmehr mit jedem Tage das graue
Mv'enst des Mangels näher rückt.

Als Deutschland den uneingeschränktenUnter-
,>»döotkrieg ankündigte, da hieß es ' überall,

fC( der letzte Wurf des verzweifelten Spielers.
Lj Monate sind seitdem ins Land gegangen;

besserem Rechte aber kann man diesen Ver-
",.jK auf den verlustreichen Angriff bei Arras
nwenden. Der Erfolg deS deutschen Unter-
-ebootkrieges ist nicht mehr abzuleugnen,
fflCnn auch die englische Regierung ihn durch
Msältig ausfrisierte Statistiken über den Schiffs-
«cstehr in ihren Häfen zu verschleiern sucht. Die
Knappheit an Lebensmitteln und die Teuerung
Nben eine ganz andere Beweiskraft.

Der Tonnengehalt der zwischen dem
Februar und 1. Mai versenkten Schiffe wird

auj etwa 2,8 Millionen Tonnen veranschlagt,
Mau die englische Flotte mit mindestens
ji/, Millionen Tonnen beteiligt ist. Das ist
cin' Verlustsatz, den auch England nicht lange
schalten kann, weil es weit mehr als irgend-
ein anderes Land auf überseeische Zufuhr an-
«iviesen ist. Die Einschränkung der Einfuhr,
die von der Regierung angeordnet ist, um mehr
Mchtraum für die notwendigsten Waren zu ge-
«imien, wirkt wie ein Tropfen aus einen heißen
Stci». In einem Vierteljahr vernichten die
deutschen Unterseeboote mehr, als durch solche
Maßnahmen in einem Jahr erspart werden
fönntc, weit mehr auch, als die englischen
Wersten in einem Jahre an Neubauten zu
liesem imstande sind.

England ist dabei, selbst den Ast abzu-
jchnciden, auf dem es sitzt. Verständlich wird
das nur durch die allgemeine Lage. England
miß versuchen, durch ein Ausgebot seiner ge-
iamien männlichen Kräfte den Krieg in einer
Wscheidungsjchlacht zu Lande zu beenden, be-
#or der Unterseebootkrieg seine ganze Handels-
ilofte und mit ihr die Grundlage der englischen
Wirtschaft vernichtet. Die Wut und Hartnäckig-
nt der Schlacht bei Arras ist bezeichnend für
nc Lage, in der sich England befindet.

13,9 und 1916 nrir 13,0 Kinder im
Lebensjahre.

Professor Jaeger -f-. Der Erfinder der
Normalunterwäsche Professor Jaeger ist 84jährig
in Stuttgart einem Schlagansa.ll erlegen. Ende
der achtziger Jahre hatte er eine große Be¬
wegung für die Reform der Kleidung, die er
nur aus tierischen Erzeugnissen hergestellt wissen
wollte, ins Leben gerufen, aber die Zahl seiner
Anhänger minderte sich bald und seine Theorien
hielten einer strengen und langen Nachprüfung
nicht in allem stand. Jaeger selbst ist bis zu
seinem Tode gesund und rüstig gewesen. Er
hat sich mit 75 Jahren noch einmal verheiratet.

Einschränkung des Gasverbrauchs in
Hamburg. Nachdem die Hochbahn den wegen
Kohlenmangel eingestellten Betrieb wieder auf¬

kriegsinvalide Bauer Valentini aus Tuenno mit
einem Bären, aus den er stieß, als Meister Petz
aus dem Winterschlaf aufgestanden und offenbar
noch etwas benommen war. Infolge des Schieß¬
verbots versetzte der unerschrockene Vaterlands¬
verteidiger dem Bären einen gewaltigen Schlag
mit einem Stein und gab ihm dann mit
wuchtigen Hieben seines Bergstockes den Rest.

Holland wittert Friedensluft. Das
sozialdemokratische,Het Volk' teilt mit, daß dem
Personal großer Banken und Expeditionsfirmen
angeraten wurde. Ferien vor August zu nehmen,
weil damit gerechnet werden müsse,. daß dann
Frieden sei, der ungewöhnliche Arbeitssteigerung
mit sich bringen würde.

Erdbeben in Italien . In der Provinz
Terni wurde ein heftiger Erdstoß verspürt. Es

bekleidunaSüelle nfftleilt, jedem dringend zu emp¬
fehlen, Sckuhe schon dam, zur Ausbesserung zu
geben, wenn nur kleine Schäden an ihnen vor¬
handen sind. Das Material für kleinere Ausbeffe-
rungen hcrbeizuschaffen, ist verhältnismäßig leicht,
während dies bei grostcn Reparaturen mit beträcht¬
lichen Schwierigkeiten verbunden ist.

Gerichtshatte.

Kriegsgefangene der Mittelmächtesml̂ sbousn 1917

Nach Staatsangehörigkeit:

Belgier Rumänen Serben ItalienerEngländer

In Gefangenschaft
der Mittelmächte-.

Kassel. Der 20 Jahre alte Fiirsocgezdgllng
Spahn aus Berlin unternahm eine Vergnügungs¬
reise durch eine große Anzahl von Garnisonorlen
Mitteldeutschlands, legte hierzu die Uniform eines
Hauptmanns an und gab sich als Kompagniestihrer
einer Minenwerserkompagnieans. Mit Hilie falscher
Stempel hatte er sich die notwendigen Ausweis-
Papiere verschafft. Mit zahlreichen Ordensbändern
geschmückt, erschien er in den Kasernen, üctile
Nrtaubspäffe und Freifahrtscheinc ans, revidierte die
Militärwachen und führte mit seiner Geliebten ein
genußreiches Hotellcben, bis er endlich entlarvt yud
verhaftet wurde. Die Straskammer verurteilte.Spahn
zu sechs Monaten GesängniS.

Thorn. Das Gericht des Kriegszustandesv̂er¬
urteilte nach zweitägiger Verhandlung drei Gros;-
kaufleute aus Wloclawek, Majer Kohn zu 3000 Mark
Geldstrafe(im Nichtbeitreibungssallc zu 300 Tagen
Gefängnis). Michael Lubowski und Samuel Rubin¬
stein zu je 8000 Mark Geldstrafe(ersatzweise ein
Jahr Gefängnis) sowie zum Wertersap der unbefugt
ausgeführten Waren in Höhe von 13 751, 8555 bzw.
11975 Mark. Die Angeklagten hatten im Frübiadr
1915 eine ganze Anzahl Waggons Waren von Bres¬
lauer, Dresdner und Berliner Großfirmen bezogen,
sie unter einer Deckadresse nach Rußland eingesührt
und an Wiederverkäufe!: abgesetzt. Drei weitere An¬
geklagte wurden sreigcsprochen. _

ftauswtfcbaft.

Von Nah und fern.

Am 1. Februarb. I . befanden sich insgesamt
2 874 271 Kriegsgefangene im Gewahrsam der Mittel¬
mächte. Von diesen waren interniert: .
in Deutschland 17 474 Offiziere, 1673 257 Mann¬

schaften, zusammen1 690 731;
kn Österreich 8294 Offiziere, 1083761 Mannschaften,

zusammen 1092 055;
in Bulgarien 1148 Offiziere, 66 434 Mannschaften,

zusammen 67 582;
in der Türkei 704 Offiziere, 23199 Mannschaften,

zusammen 23 903.
Insgesamt sind daS2 874 271 Kriegsgefangene.

Nach Nationalitäten geordnet entfallen auf die
Russen 14 230 Offiziere, 2 066 469 Mannschaften, zu¬

sammen2080 699;
Franzosen 6829 Offiziere, 362 278 Mannlchaften, zu¬

sammen 380 607'

Wintcrfürsorge der deutschen Städte.
Ter Ausschuß des' deutschen Städtetages wird

iKitte Juni wieder zusammentreten. Die deutschen
IZlädte wollen aus den baldigen, endgültigen
IAbschluß der Reichsvorschristen füt_das nächste
| Kniejahr hinwirken und dafür eintreten, daßIdieRegelung bestimmter und umfassender durch-
| Uührt wird als in vergangenen Jahren.
Außerdem soll die Kohlenversorgungfür den

Ächsten Winter besprochen werden.
1 Ter Rückgang der Säuglingssterblich¬
keit. Nach der neuen Statistik des kaiserlichen

IH>e>undheilsamtes weist die Säuglingssterblich¬
keit in Deutschland fortdauernd günstige Ziffern

lauf. Auf je hundert Lebendgeborene kamen
l alerbeiälle im ersten Lebensjahre vor: in deut¬

sche,iOrten mit 15 000 und mehr Einwohnern
»Jahre: 1913 14,2, 1914 15,5, 1915 14,4
?iib 1916 13,3. — Für die 26 deutschen Groß-
klädte mit 200 000 Einwohnern und mehr stellen
'>ch die Zahlen noch günstiger. Auf je hundert
Äendgeborene starben dort: 1914 15,3, 1915

Engländer 1706 Offiziere, 43 535 Mannschaften, zu¬
sammen 45 241:

Italiener 2234 Offiziere, 95 783 Mannschaften, zu¬
sammen 98017;

Belgier 658 Offiziere, 41779 Mannschaften, zusammen
42437:

Rumänicr 1536 Offiziere, 77 497 Mannschaften, zu-
sammen 79 033;

Serben 896 Offiziere, 153 734 Mannschaften, zu¬
sammen 154 630;

Montenegriner 31 Offiziere, 5576 Mannschaften, zu¬
sammen 5607.

Auf einen gefangenen Offizier entfielen Mann-
schasicn bei den Russen 145, den Franzosen 57, den
Engländern 26, den Italienern 42, den Belgiern
62, den Rumänen 50, den Serben 169, den Monte¬
negrinern 180.

genommen hat, sieht sich jetzt das Hamburger
Gaswerk außerstande, die unbeschränkte Gas¬
abgabe fortzusetzen. Die Gasabgabe wird da¬
her von 8V2 Uhr abends bis 5 Uhr morgens
eingestellt, zumal die Neuengammener Erdgas-
guelle infolge des großen Verbrauchs im letzten
Winter ansängt, spärlicher zu fließen.

Stiefelsohlen aus Feuerwchreimern.
Wie aus Lüben berichtet wird, hat der dortige
Landrat angeordnet, daß die Feuerwehreimer
aus Leder eingezogen und der Schuhversorgung
für die Bevölkerung zugesührt werden sollen.

Freilassung der verschleppten Polen.
Die Hilfskomitees in Polen haben von dem
russischen Polensührer Lednitzli die Nachricht er¬
halten, daß alle nach Rußland verschleppten
Polen auf Veranlassung der provisorischen Ne¬
gierung in Freiheit gesetzt werden und die
Erlaubnis erhalten, in die Heimat zurück¬
zukehren.

Einen Bären erschlage». Kurzen Prozeß
machte einer Tiroler Blättermeldung zufolge der

wurde beträchtlicher Sachschaden angerichtet.
In Terni entstand eine Panik; einige Häuser
stürzten ein.

Das Kartensystem in Norwegen. Wie
mit Bestimmtheit verlautet, wird bereits in
allernächster Zeit auch in Norwegen das Karten¬
system für alle Lebensmittel eingeführt werden.
Die Vorbereitungen hierzu sollen bereits so gut
wie beendet sein.

Die Mutter des abgesetzten Zaren.
Maria Feodorowna(Prinzessin Dagmar von
Dänemark) hat italienischen Blättern zufolge
beschlossen, für den Rest ihres Lebens ins
Kloster zu gehen. Vorher will die Kaiserin ihr
großes Vermögen zu wohltätigen Zwecken in
Dänemark und Rußland verteilen._

Deutscher Tee. Jetzt, da der Ausland¬
tee zur Neige geht, gelangt so mancher alte
Haus- und Familientee zu neuem Ansehen, den
unsere Voreltern bereits gesammelt haben. Das
Vorurteil vieler Hausfrauen gegen den deutschen
Tee, der aus Blättern gewonnen wird, die im
Frühling an Slräuchern, Bäumen und Feld¬
rainen sprossen, wird schnell verschwinden, sobald
sie sich selbst mit dem Sammeln, Trocknen und
Mischen der Blätter befaßt und den Trunk ge¬
kostet haben. Auch der russische Karawanentee
ist ja vielfach nichts anderes, als eine Mischung
von wilden Erdbeerblättern, Pfefferminze und
wenigen richtigen Teeblältern. In den großen
Teehäusern der russischen Großstädte wird dann
der Teeaufguß von Händlern aufgekauft, die die
einmal ausgelaugten Blätter trocknen und sie
mit Zusatz von Birkenblättern und Waldmeister
in wohlverschnürten Päckchen häufig nach Deutsch¬
land und Skandinavien weiter verkaufen. Den
deutschen Tee kann sich jeder einigermaßen
pflanzenkundige Wanderer selbst beschaffen. Der
Maimonat ist die geeignetste Zeit dafür, da
dann im Freien alles zu sprossen beginnt und in
erster Frische steht. Zum täglichen Haustrunk
eignen sich die ersten wildwachsenden Erdbeer-
und Himbeerblätter. Bei den letzteren ist nur
sorgfältig zu beachten, daß die Blätter noch nicht
ihren weißlichen Ton unter der Deckseits zeigen,
da dann der Tee bitter schmeckt, auch leicht Ver¬
dauungsstörungenbereiten kann. Nußblätter,
Birken- und Kirschblätter, sowie Pfefferminz,
blätter getrocknet und gemischt geben einen wohl¬
schmeckenden und duftenden Tee. der häufig vom
Auslandstee kaum zu unterscheiden ist.

Goldene Morte.

' VolkswirtfcbaftUcbee-
Frühzeitige Schuhrcparaturen. Zu den

Notwendigkeiten, die der Krieg geschaffen hat, gehört
eine schonende Behandlung unseres Schuhwerks.
Bei der Knappheit des Leders ist es, wie die Reichs-

Es ist das Teuflische an der Schwermut,
daß sie einen nicht nur krank, sondern auch ein¬
gebildet und kurzsichtig, ja fast hochmütig macht.
Man kommt sich vor wie der geschmacklose
Heinische Atlas, der allein alle Schmerzen und
Rätsel auf den Schultern liegen hat, als ob
nicht tausend andere dieselben Leidenschaften
duldeten. Hermann Hesse, Peter Camenzind.

Im Vaterlande—
Da sind Liebesbande.
Da ist deine Welt. Goethe.

Herze, willst du ganz genesen,
Sei selber wahr, sei selber rein!
Was wir in Welt und Menschen lesen,
Ist nur der eigne Widerschein.

Theodor Fontane.OmjGK«t«. nneNor’s v«rlao:m . uenun

, „Und werde ich noch wie sonst zuweilen des
"ends zu einem Plauderstündchen kommen

[«curfenV Oder bin ich dann überflüssig?"
v „Sie sind ganz sicher niemals lästig. Tante

s'Mede würde sehr böse sein, wenn Sie nun
^tzljch ausbleiben wollten."

«Nur Tante Friede?" neckte er.
»Ich natürlich auch— bitterböse sogar."

' „Das  ist reizend— daß Sie dann bitter-
l'°ie wären."
, Sie lachte ein wenig verwirrt und sah auf

Strauß herab.
.. „Nun sind es wohl genug Veilchen für
^Friede ?"
- .„Ach, wir könnten noch mehr pflücken, es
‘"“ja noch viele da."

Sie sah schelmisch zu ihm auf.
.Nein— es sind genug. Unter uns — ich

°Mne Sehnsucht nach Tante Volkmars gutem
"̂witagnachmittagskaffee." ,

1* rief er erschrocken. „Wir haben
IN keinen Kaffee getrunken. Dann muß
, ivohl hineinsühren— obwohl ich noch
1^ L "st dazu verspüre."

mm denn nicht2«
f

Garten' nach"der' Villa gingen
,, fk°rgs Blick glitt ab von dem Ruths und

M er gerade noch, wie Heinz und Trudi
' vsanen narr, uei xjiuu

,'^Keil eben das glückliche Brautpaar Heinz
d, „ .t>i eingetroffen ist. Die werden wieder

"erbebtes Unwesen treiben."
tM Ihnen das so sehr zuwider?"
sis'"h sie übermütig an.

isi:, as fragen Sie noch? Natürlich, in^ Seele ist es mir zuwider. So etwas

ist höchstens zu ertragen, wenn man selbst
glücklicher Bräutigam ist und sich ebenso närrisch
beträgt. Da ich das aber leider noch nicht bin,
so erweckt es höchstens meinen schwärzesten Neid."

„Aber, Herr Doktor, was entdecke ich da
für schlechte Eigenschaften an Ihnen," drohte
Ruth scherzend, aber ihr Gesicht glühte dabei.

Er seufzte steinerweichend.
„Ja, ja, Sie ahnen gar nicht, was für ein

Bösewicht ich bin. Hüten Sie sich vor mir.
Fräulein Ruth, sonst machen Sie eines Tages
schlimme Erfahrungen an mir."

Sie schüttelte lächelnd das Haupt.
„Tante Friede schilt mich zwar oft einen

Hasenfuß, aber davor fürchte ich mich doch nicht."
„Sind Sie so ängstlich? Das habe ich noch

gar nicht an Ihnen bemerkt."
„In manchen Dingen," antwortete sie ernst¬

hafter als zuvor.
Inzwischen waren sie am Hause angelangt

und gingen hinein. Drinnen wurden sie von
Heinz und Trudi mit Hallo, von den anderen
mit einem stillen Lächeln empfangen. Herr von
Volkmar sah schmunzelnd von Ruth zu Trudi
und von Trudi zu Ruth zurück. Er sah, ebenso
wie seine Gattin, in Ruth schon die künftige
Schwiegertochter. Friede und Frau von Volk¬
mar hatten sich längst darüber ausgesprochen,
daß es ihr Herzenswunsch war, aus Ruth und
Georg ein Paar werden zu sehe».

Das Jungvolk begann nun ein fröhliches
Schmausen. Der .gefüllte Kuchenteller zeigte
bald leere Stellen. Wie immer herrschte ein
gemütvoller,,harmonischer Ton zwischen all diesen
Menschen.

Ruth und Friede.dachten zu gleicher Zeit
daran, wie wenig Lizzi und Ellen in diesen
Kreis passen würden. So lange diese beiden zu
Besuch da waren, würde kein rechtes Behagen
auskommen können, weder in der Rtolkerei, noch
hier bei den lieben Freunden.

Friede und Ruth sahen sich etwas bänglich
in die Augen, als wüßten sie, woran sie beide
gedacht hatten. -

Sie hatten aber nicht damit gerechnet, daß
sowohl Frau Lizzi als auch Ellen blendende
gesellige Talente besaßen. Lizzi Steinbach war
noch immer eine schöne, bezaubernde Frau, wenn
sie es sein wollte. Und jetzt wollte sie es sein.
Die schlichten Volkmars wußten nicht, was an
diesen beiden schönen, bezaubernd liebenswür¬
digen Frauen echt oder unecht war. Die Herren
hielten sie für echt, innen und außen, nur Frau
von Volkmar warnte der feine Instinkt der Frau.
Sie hatte bald heraus, daß diese beiden glänzen¬
den Erscheinungen nicht die Qualitäten besaßen
wie Ruth und Friede.

Aber während sie bald mit klaren Augen
den Dingen auf den Grund sah, schienen die
Herren wie bezaubert zu sein. Sogar der alte
Herr von Volkmar war vor Entzücken über die
„charmante Frau von Steinbach" und die
„goldige, reizende, kleine Ellen" ganz aus dem
Häuschen. Frau von Volkmar ließ ihn vor¬
läufig gewähren und lächelte nur humoristisch
überlegen, wenn ihr sonst so gemessener, ruhiger
Gatte seinem Entzücken begeisterten Ausdruck gab.

Georg und Heinz wetteiferten in Artigkeiten
gegen Ellen, die ihre verführerischen Augen sehr
wohl zu gebrauchen verstand.

Ruth verblaßte neben der so viel schöneren
Schwester. Ritt einem Male war sie wie früher
stets wieder von Ellen in den Schallen gestellt.
Aber während sie es sonst als selbstverständlich
betrachtet hatte, daß sie hinter Ellen zurückstehcn
mußte, empfand Ruth es jetzt mit einem tiefem,
heißen Schmerz, den sie jedoch ängstlich verbarg.
Die kleine resolute Trudi war keine von den
Naturen, die sich von anderen zurückdrängeu
lassen. Sie gebrauchte ihre junge, gesunde
Kraft gegen die bezaubernde Berlinerin mit den
goldigen Locken und schlug sie siegreich wieder
aus dem Felde.

Aber Ruth war zu stolz, gegen den Zauber
anzukämpfen, den ihre Schwester auf Ĝeorg
Volkmar ausübte. Sie sah mit wehem Herzen,
wie er mit einem Male nur noch Augen und
Ohren für Ellen halte und ganz verwandelt
schien.

Friede stand dabei und sah das alles nnt
klaren, scharfen Augen. So wie Ruth jetzt
hinter Ellen zurückstand, so hatte sie selbst früher
hinter Lizzi zurückstehen müssen.

Eine heiße Angst bedrückte ihr Herz, wenn
sie sah, daß Georg, ihr sonst so vernünitigcr,
besonnener Georg, sich von dem koketten Wesen
Ellens bezaubern ließ. Hatte er deshalb seine
Jugend so unbeirrt durch Frauenreize verbracht,
um nun wie ein verirrter Falter sich an diesem
Irrlicht zu verbrennen? War das, was er für
Ruth empfand, was sich so herrlich zu entwickeln
begann, nicht stark genug, ihn vor dieser Ver¬
zauberung— vor diesem Sinnestaumel zu
schützen?
Sö is (Fortsetzung folgt.)



Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

KrWeltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde haben ihre Ab-ichten enthüllt . Wir sind ihnen dankbar , daß sie die letzte Maske fallen
-eßen , daß wir heute mehr den je wissen, daß wir für den Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen, für das Sein oder Nichtsein von Hausund Herd , von Weib u . Kind.

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzusetzen und nichts zu unterlassen,
was unsere Kraft in dem Völkerringen zu steigern und zu stärken vermag.

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von Jn-
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den^Goldschatz des Reiches . Er steigert nnsere wirlschaftliche Leist¬
ungsfähigkeit . Er wird dazu beitragen , uns einen ehrenvollen Frieden und den
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe , zu welcher die Reichsbank austor-
dert , zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt —

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreten und unseren Fahnen
den -Endsieg zu wahren . .

Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch nicht alle Kreise un¬
seres Volkes. Noch können wir zwar davon absehen, Goldschmuck und -gerät auf¬
zurufen , dem ein hoher Kunstwert oder — wie alten , durch Generationen auf bewahrten
Familienstücken und den Trauringen der Lebenden — ein besonderer .kulturhistorischer
oder ethischer Wert innewohnt , aber für alles übrige muß auch hier rückhaltlose
Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen. Wie jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau sich heute, wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬
sein gilt , draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe der Kam-
fer stellt und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den einzelnen komme es nicht
an , so ist es auch hier not , daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerät , vo
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag , den Kampf für das Vater
land mitkämpft . Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands ! Zeigt eure Opferbereitschaft . Laßt euch
in dem gesunden Bewußtsein , daß des Deuschen Volkes schwerste Zeit von euch ver¬
langt , auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen durch
Jene , denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!

Berlin,  den 1. Februar 1917. Havenslein.
Präsident der Reichsbank.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Teilnahme während der

Krankheit und bei der Beerdigung unseres lieben, treusorgen¬
den, herzensguten Vaters, Großvaters , Sdiwiegervaters , Bruders»
Sdiwagers und Onkels, Herrn

Gemeinderechner

pefer Thies,
sprechen wir hiermit Allen, insbesondere den Kranzspendern
unseren innigsten Dank aus.

Die tieftrauernden Kinder und Angehörigen.
Würges , Rußland , Frankreich , den 24. Mai 1917.

Wotanlampen
in allen

gebräuchlichen Ausführungen
verkauft zu Originalpreisen

3osef Birkenbihl,
Installations-Geschäft. Camberg.

■' H«;

Zpargel-Rusgabe i Pfingsten.
4 einhalb Uhr 7 ***heute, Nachm. 4 einhalb Uhr.

1. Sorte 70 Pfg ., 2. Sorte 55 Pfg ., 3. Sorte 40 Pfg ..
Gemischt1. und 2. Sorte 60 Pfg , und mit 3. Sorte 50 Pfg.
pro Pfund.

Camberg» den 24. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

U- 1 MMwitnf
«Me MkWmi Boto. ö Veil.

verkauft am Dienstag , den 5. Juni vorm . 10 Uhr , m
der Gastwirtschaft Prötzer in Rod a. v. Weil , aus
Schutzbezirk Eichelbach. Distrikt4, 6, 10, (Eichelbacher¬
wald ) 16 (Kuhbett ) Schutzbezirk Emmershausen . Distr.
29 (Geiersnest ) 39 (Scheit ) Schutzbezirk Haintchen
Distr . 78, 80, 81, (Herrnwald .)

A Nutzholz Eichen : 159 Stämme B II.—IV. mit
120,01 Festm ., 27 Rm . Nutzscheit und Knppl , Buchen:
6 Stämme , B III./IV . mit 3,36 Festm ., Nadelholz : 106 .
Stämme ii .—iv . mit 25 .05 Festm . 78 Stangen l.- ui . ; Königliche Eisenbiihndirektion.
Klaffe . B Brennholz Eichen : 38 Rm . Scheit u . Knpl ., !
Buchen : 208 Rm. Scheit und Knpl., 229 Rm. Rsr. 1. j - ' “
Weichholz: 1 Rm. Knpl., 12 Rm. Rsr. 1. Nadelholz:
3 Rm . Knpl ._ _ _ _

An den beiden Psingstseiertagen sowie am Tage
vor - und nachher werden zur Benutzung von Schnell«
fl>«) Zügen Fahrkarten des öffentlichen Verkehrs nur
für solche Reisen ausgegeben, bei denen die im Schnell-
zug zurückzulegende Strecke 60 Km übersteigt.

Auch die Ausgabe von Fahrkarten sür Eil « und
Personenzüge kann nur in beschrönktem Umsange er¬
folgen . Der Fahrkartenverkauf für die einzelnen Eil¬
und Personenzüge wird eingestellt, sobald nach der Zahl
der verabfolgten Fahrkarten eine Ueberlastung der Züge
oder eine Gefährdung der pünktlichen Zugabfertigung zu
befürchten ist. Der Reisende muß daher mit Zurück¬
bleiben bei Reiseantritt oder unterwegs rechnen.

Das Vaterland verlangt, dah nicht unbedingt
notwendige Reisen unterbleiben

FranKsurt (Main), den 20. Mai 1917.
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Halte mich im «ff!

Rasteren und
haarjchneidenj

bestens empfohlen.

HeinrichNeichmannTamberg, 4
Frankfurterstraße 15, neben Fröhling.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , HallgartenweS 7.
Spremltunde: Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.

gpegr Beratung erfolgt kostenlos. '̂ 0»
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

PfiiilgSt-
'Verkehr!

Pfingstreisen und Ausflüge müssen in diesem Jahrs
unterbleiben , weil die Lokomotiven und . Wagen für
Zwecke des Heeres , der Kriegswirtschaft und Volksernäh-
rung gebraucht werden.

Sonderzüge sür den Ausflugsverkehr werden nicht
gefahren . Mit Zurückbleiben beim Reiseantritt oder un¬
terwegs ist daher zu rechnen. Die Eisenbahn benutz
nur , wer notgedrungen reisen muß.

Frankfurt (Main), den 15. Mai 1917.
Königliche Eisenbahndirektion

Frankf urt (Alain)._
Nreis-Schweineversicherung.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden'
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

kür die keldpost
L Ijld empfehle:
jsj8 Feldpostkarten,
ag Fel dp ostkartenbriefe,
epj Feldpostkarten tfir Soldaten,
üll ] Feidpoststreifbänder für
s" Zeitungen sowie

Feldpostkouvertsu.Briefbogen
Wilhelm Ammelung,

Buthdruckerei,
Camberg,

(rjjlL * Bahnhofftraße, neben der Poft.

Alle Sorten

und

a
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empfiehlt
Gärtnerei Richter,

Bahnhofstraße.

Pergament=
papier

empfiehlt die BuchdruckereiBJmmelüngJonioeig

als Kopfdünger
empfiehlt .

Johann Schmidt.
„Nassauer Hof." Jj

Zwei gebrauchte, noch gut
haltene

MAmM
zu Kausen gesucht.
Näheres in der Expedition-
_ Junges _

Mädchen
sucht Stelle für leichte ß"
arbeit oder zu Kinder.
Näheres in der Expedition-
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